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Mit seiner stark überhöhten Darstellung der Burg 
Fleckenstein im Elsass aus dem Jahr 1599 zeigt der 
Baumeister Daniel Speckle, dass es ihm nicht auf  
eine Dokumentation des tatsächlichen Bauzu- 
standes ankam, sondern auf die Verdeutlichung  
jener technischen Details, die dieses »wunderbarlich 
Hauß« zu einer uneinnehmbaren Festung machten.
Speckle gilt als einer der Begründer des früh- 
neuzeitlichen Festungsbaus. Die Burg Fleckenstein 
bezeugt seine Art und Weise, ältere Bauten weiter
zuentwickeln, damit sie auch gegen die moderne 
Artillerie wehrhaft blieben. 

Besuch der Ausstellung im 
Deutschen Historischen Museum Berlin

Neben den Rittern, Mönchen und Kathedralen 
gehören die Burgen zu den bekanntesten Symbolen 
des Mittelalters. Sie waren vom Ende der Völker-
wanderung bis zum Anbruch der Neuzeit Mittel-
punkt politischer und wirtschaftlicher Macht. 

Bilder einer 
Ausstellung

epoc.de� 33 

De
ut

sc
he

s H
ist

or
isc

he
s M

us
eu

m
 B

er
lin



34� epoc  03/201034� epoc  04/2010

St
aa

ts
bi

bl
io

th
ek

 B
amb

e
rg



epoc.de� 35 

 

Das »Bamberger Burgen-
buch« dokumentiert den 
Feldzug des Schwäbischen 
Bundes gegen fränkische 
»Raubritter«. 23 Festungen 
wurden meist kampflos 
zerstört. Bei der Sprengung 
der Höhenburg Krögelstein 
in Oberfranken am 4. Juli 
1523 wurde der mit einem 
spitzen Helm bekrönte 
quadratische Bergfried mit 
seinen vier Erkertürmchen 
»durch kraft des pulffers von 
grundt erhebt und so gewal-
tig von seiner statt in den 
graben geworffen, das es 
wunderparlich zusehen, nit 
vil erfaren, sunder uff disen 
zug allererst gelernndt ist«. 
Kriegsknechte schleppen 
Brennmaterial über die 
Schlagbrücke zum Torhaus. 
Im Vordergrund der zeitge-
nössischen Illustration sind 
neben dem Fußvolk gewapp-
nete Dienstleute und berit-
tene Hauptleute zu sehen. Bei 
der Fahne des Schwäbischen 
Bundes begleitet ein Mann 
mit der Kriegstrommel das 
Geschehen. 
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Mit diesem Kupferstich 
illustrierte der Nürnber-
ger Künstler Albrecht 
Dürer 1501 die Geschich-
te des römischen 
Offiziers Placidus. Dieser 
soll bei der Jagd einem 
Hirsch begegnet sein, der 
im Geweih ein strah-
lendes Kreuz trug. Als 
sich die Erscheinung 
wiederholte, ließ Placidus 
sich taufen und nannte 
sich fortan Eustachius.

Der Lehnhof des 
Eichstätter Fürstbischofs 

Gabriel von Eyb, um 
1500 die zentrale Behör-

de für die Ausgabe von 
Lehen, ist mit Textilien 

auf Tisch und Bank, 
Wandteppich, Glasmale-

reien und Holzdecke 
prächtig ausgestattet. 

Der Fürstbischof links 
auf der Fensterbank und 
die anderen Amtsträger 
am Tisch sind an ihren 

Wappen zu erkennen. 
Der Kanzler schreibt 

soeben einen Lehnbrief. 
Der rot gewandete 

Lehenbote (mit dem 
Stab) führt einen Adligen 

in modischer Kleidung 
und mit Schwert, einen 
Bauern in Stiefeln und 

einen Bürger in langem 
Mantel vor.
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Seit der Zeit des Ersten 
Kreuzzugs (1096 – 1099) 
wird der heilige Georg 
als ritterliches Idealbild 
verehrt. Von Beginn an 
war auch der Kampf 
gegen den Drachen 
Bestandteil der Georgs-
legende, in der der 
mutige und standhafte 
frühchristliche Märty-
rer den siegreichen 
Kampf gegen das Böse 
führt. Diese hölzerne 
Skulptur des heiligen 
Georg als Drachentöter 
stammt aus Tirol und 
wurde um 1490 ange-
fertigt.

Der 1590 verstorbene 
Caspar III. Notthafft von 

Wernberg zu Aholming 
war ein standesbewusster 

Vertreter einer nieder
bayerischen Familie. Bei 

einem Festturnier trug er 
als Helmzier eine Puppe 

seiner Angebeteten. 
Derart geschmückt, 

gewann er nicht nur das 
Turnier, sondern auch 

ihre Hand. Nachdem 
Notthafft alle Gegner 

buchstäblich ausgesto-
chen hatte, soll er gegen 

ein Stadttor geritten sein, 
um selbst zu Fall zu 

kommen. So bewies er, 
dass er nicht auf dem 

Sattel »an geschraufft« ge- 
wesen war, wie ihm seine 

Neider unterstellten. 
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Bei der Brigantine 
(rechts) handelt es sich 

um eine ärmellose Jacke 
aus Leinen oder Samt. 

Zahlreiche kleine 
Metallplatten sind 

unter einer Lage Stoff 
so vernietet, dass sie 

außen als dekoratives 
Element erscheinen. Oft 

sind auf Brust und 
Rücken größere Platten 
eingenäht. Die Briganti-

ne ist relativ bequem. 
Sie bot ihrem Träger 

Schutz, war aber 
zugleich beweglich und 

elegant genug, um das 
alltägliche Repräsenta-

tionsbedürfnis des 
Adels zu befriedigen.

Die aus einer strumpf
artigen Kopfbedeckung 
entwickelte Helmhaube 
wurde gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts bei Turnieren 
eingesetzt (links oben).  
Der zylindrische Topfhelm 
(links unten) stammt aus 
dem späten 12. Jahrhundert. 
Er bot zwar Schutz vor der 
gegnerischen Lanze, doch 
reduzierten die Sehschlitze 
die Sicht auf ein Minimum. 
Wegen der kleinen Atem-
löcher verloren viele Ritter 
das Bewusstsein – und 
nahmen deshalb den Helm 
in gefährlichen Situationen 
ab – eine oft fatale Ent- 
scheidung!
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Deutsches Historisches Museum

Ausstellungshalle von I.M. Pei 
Hinter dem Gießhaus 3 
10117 Berlin

www.dhm.de

In Kooperation mit der Ausstellung »Mythos Burg« 
des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg

www.mythosburg.de

25 .  Juni  2010 
bis  2 4 .  Ok tober 2010


